
Nun brauchte di,e Gilde kein Mildr,schiff mehr. Das GeId; das sie sorist dafür auf-
gewandt hatte, konnte sie jetzt der Schule Zuwenden. Daher auch die erhöhten Zu-
sctlüsse für den Lehrer, von denen schon berichtet wurde. Doch als d.ie Lerhrerrbesol-
dung von Staats wegen gere,gelt wurde und das Geha'lt von der Ziviigemeinde g-e-
zahlt wenden mußte - es betru,g lB2B ganze 66 Taler im Jahr! - da war die Nach-
barschaft auch dieser Sorge ledig. Nun blieb ihr noch die eine Au.f,gabe, ihren Mit-
gliedern bi.{li,ge Sär.ge zu beschaifen. Alte Mehrumer Eingesessene wis'sen sidr noch
iu erinnern, 'daß zu ihrer Schu'lzbit die ,,Planken" für die Särge auf dem Schulsöller
lagerten unrd ein von der Gilde berufener Schreinermeister die Gildesärge anfertigte.
Mit der Zeit wurde dies€i alte Bräuch aufgegeben, Statt des ,,Kistfaß" erhält der
Nadrbar eih Sterbegeld.

Doch wie vor Jahrhunderten wählt auch heute noch die ,,Nachbarschaft" ihre Gilde-
rneister, Aber man kann nicht mehr ,,met en half Ton bi.r die Maremscile rioberschob"

1;ewinnen wie anno dazumal!
Q u e l l e n :  A u ß e r  d e m  e i n g a n g s  e r w ä h n t e n  G i l d e b u c h
I' Staatpardriv Düsseldorfr l i lev-e Kammer !572, 2423, 608, 143, Johanniter zu Wesel, Akte XXX, Her-
. renstrunden, Membrum Walsum, Akte 18. Kloster Marienkamp zu Dinslaken, Akte 18 und 32 Land-

qer ich t  D ins laken B3 und A l l .

Der rrschszarze Pefer"
Atrs der Zeit, als die Spanier nodr am Niederrhein haus{en

In alten Chioniken ist zw lesen, da$ die Spanier arn Niederrhein fwrchtbar gebaust
baben. Aubh den Kreis Dinslaken sacbiei sie heim, drangsalierten die Beztölkerang
und ruinierten mandten Bauern, Die Bewobner atrneten auf, als die Soldateska das
niederrheiniscbe Gebiet verlassen batte. Zablreiche Städte und Dörfer zaaren dern
Erdboden gleicbgemacbt.

Aacb der .scbzuarze Peter", so erzähh man sich nocb heute in Möllen und Epping-
hooten, gebörte zu der Scbar der Mordbrenner, d,ie es in den Dört'ern schlimrn ge-
trieben hatten. AIs die Spanier über Nacbt verschu.tanden, liellen sie d.en ,,schzaarzen
Peter" zuräck. Er lag im Fieberwahn in einer Scheune awt' einer Scbütte Strob. ,,Lafit
ihn liegen wnd ,.terhommen", sagten einige Bawern. Andere zuollten mit ihm kurzen
Proze$ macben. Hier batte rnan wenigstens einen, um Racbe t'ur die angetane
Schmacb za nebmen. Eine Bäuerin, die selbst scbrperstes Leid erlahren hatte wnd
deren Mann von den Spaniern erscblagen utorden ,@ar, als sie sein letztes Vieh aus
dern Stall ,.pegtreiben zaollten, trat t'ür den Kranben ein. Sie erwirbte die Erlawbnis,
ibn geswnd. zu pflegen. Dann sollte er vor ein Gericbt gestellt uterden.

Es vergingen zwei Jahre. Der ,,scbraarze Peter" Itatte sich erholt. Obwohl er die
Möglichkeit hatte, über Nacbt zw verschwinden, tat er es nicht. Er uollte uieder gut-
macben,lsds er mit seinen Karneraden angerichtet hatte, wnd hielt'Wort, Bald war
er der erste Arbeiter im Dort'. Er schat'lte für drei. Bei den Erntearbäten konnte
niemand mithalten. Allein baute er drei Bauernhöle wieder auf. Nach zebn Jahren
waren die Kriegsspuren verschwunden. fur zurückgebliebene Spanier g:ehörte schon
zur Dorfgerneinschaft, docb die Sebnswcht nach der sonnigen Heimat war in seinem
Herzen nocb nicht erloscben. Eines Tages überraschte er die Bauern rnit der Ford,e-
rwng, ihn nun vor ein Gericbt zu stellen. Man solle ibn töten oder nach Hause
entlassen, Die Gerichtssitzung dauerte nur eine Viertelstwnde. Er wurd,e zum freien
Mann erklärt, der gesübnt babe. Er erbielt ein Pferd. and eine ordentliche Wegzeh-,
rilng und machte sicb dann aul den'Weg in die Heimat.

wert Lindekamt
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Lehrer Adolf Friedri& Haastett

in Löhnen (t8o5-t87t)

ufid seine Frau Kathatine
geb. Giesen (tZq8-t884)

so6q,l,e,
und freie Kost

Niedersdrrift des Lehrers Adotf Friedridr Haastert in Löhnen aus dem fahre 1868

Löhnen, den 3. Oktober 1868.

Es ist schon seit  langer Zeit mein Vorsatz gewesen, einiges ü'ber das Schulwesen
hierorts, soweit es in meinem Bereiche liegt, schriftlich für ,die Nachkommen nieder-
zulegen, was denn endlich, nadrdem ich 64 Jahre. alt geworden bin und 45 Jahre
lang, durch Gottes wunderbare Güte und Gnade, als Lehrer hier fungiert habe, hiermit
geschehen sol l .

Die Lehrer hier an dieser Stelle waren nur provi.sorisch angestellt, Lratten den so-
genannten Wandertisch, d. h. sie bekamen iürr Morgen-, Mittag- und Abend-Brot von
'den Eingesessenen und wechselten mit dem Quartier alle zwei Tage. Fast an 'der
Mittelstraße. da wo das Haus des Peter Schänzer steht, befand sich die Schule' be-
stehend aus einern bloßen Schulraum. Am Eingange war neben einem kleinen Ein-
gangsraum ein Bettkasten angebracht, worin der Lehrer schlief. Das Lehrzimmer
konnte höchstens 60 Kdnder aufne,hmen, hatte 4 kleine Fenster an 3 Seiten, eine Höhe
von 6 Fuß, war mit Kieselsteinen geflurt und mit einem Strohdadre versehen.

Der Wanderlehrer bezog, nebe,n dem Wandertische, noch ein jährliches bares Ein-
kommen von 30 Thalern.

So fand ich's als ich im Jahre 1823, am 24. Juni, diese Stel le erhielt .  Ich wurde von
den Gemeindevorstehern, damals Sarres, Wellmer qen. Havermann und Heinridt Reeh
aufgesucht und als provisorischer Lehrer, rnit Bewilligung der Geistlichen, 'damals
E. Meyer und Franz Landmann, eingeführt. Ein Qualifikations-Attest besaß idr noch
nicht; ich hatte 11/z Jahr das Seminar in Moers besucht, und ließ mich von Lrier aus
im Novem,ber 1823 in Moers examinieren, und war somit nun in der Lage, 'die Stelle
hier, da die Schulaerneinde mit mir zu'frieden war, fest annehmen zu können' Das
Gehalt war allerdings, auch ,für die damalige wohlfeile Zeit nicht zum Drittel hin'
reichend für mein Auskommen, Trotzdem schaffte ich auf eigene Faust den Wander-
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tisdr ab und nahm mir sdron nach den ersten 6 Woctren meines Hierseins ein Kost-
haus bei dem damaligen Gemeinderat und Gerichtstaxator Meese, in dem Hause des
jetzigen Besitzers Heinridr Vorstius.

hn Jahr'e 1824 theiratete idr meine jetzt noch durch Gottes Güte mir qebliebene Frau.
Wir zogen in ein -gemietes Lokal, bestehend aus 2 Stuben, auf döm sogenannten
Flause Löhnen, weldres darnals von einern Tagelöhner padrtweise bewortrnt wurde,
später käuflich an ,clen Bür'ger.meister Noot kan und von dessen Familie ietzt nodr
bewohnt wird. Hier nun wurde ich, da das Gehalt nictrt einmal 10o rhater auf-
brachte, von meinen Eltern, sowie von den Eltern meiner Frau reidrlich unterstützt.
D.ieser Zustand daueite zwei Jahre. Man sah ein, daß die Verhältnisse qeändert
welden mußten. Es bot'qiQh auctr zur ver,besserung der Lage sowohl der Sctrulge-
mein'de, als auch meiner eigenen, eine sehr ,günstige Gelegenheit. Die Sctrulstätte
hier, nämlich diese Dams Katrhe, war damals bewohnt von einem G. Bleckmann. Der
Mann aber war zurüdrgekommen in seinen Vermögensverhältnissen und rnußte seine
Kathstel'le, worau'f ein *ralb fertiges neu erbautes Haus stand - das alte war iürm ab-
gebrannt - verkaufen sehen, und zwar von Gerichts wegen. unser damaliger schul-
vorsteher Die'dr. sarres, ,genannt Vogel, ein klarer Korpf, begabt mit willenskraft,
rnadlte s,iö auf die Beine und brachte es durch seine Energie datrin, daß diese Kath-
stelle, 5 holländisdr,e ,Morgen ,groß, .mit dem Hause für'die-summe von 1300 Tfialern,
die ,damals zum Bau eines neuen schulhauses zusa'mrnengebracht war, angekauft
wurde. Man richtete nu.n das hal,bfertige Haus zu einem Sdrülhause ein und gab mir
den Garten, das Kämrpken, den Hofraum, den Ardacker und ein Stüch Adrerland von
170 Ruten zur Benutzung. Die ürbrigen Grundstücke wurden venpachtet. Mein Ein-
l<.ommen erhöhte sich dadurch um wenigstens 50 Thlr. Das war im Jahre 1826, in wel-
rhem mir 'das zweite Kind, - es ist nur zwei Jahre alt geworden - geboren wurde.

tm Jahre 1827 wurde ein vierwöchiger methodo,logischer Kursus für junge zur Fort-
bil'dung ,geneigte-Le,hrer eröffnet. Idr ging auf eigene Kosten dortrhin, weil ich die
Notwendigkeit meiner ferneren vervollkommnung sehr gut einsah, Mein vater über-
nahm es für mich das Nötige zu bezahlen. Dieser Kursus ist mir von großem N,utzen
fiir mein Berufslerben gewesen. - Der 'damalige schulpfle.ger Diedrich zu Gahlen, ein
einsichtsvoller Mann und Le,hrerfreund, war mir warm zugetan und nahm sictr rneiner
besonders ,an, sorgte für Gehaltsverbesserung nicht nur-, sondern ermunterte mich
auch in meiner bedrängten Lage durch Gratifikationen. Auch hatte ich einmal Gele-
qenheit, meine Stelle mit der in Bucholtwelmen zu vertauschen. Die Gemeinde hier
erhöhte mein Gehalt und ich b,lieb, Unterdessen star:b mein Gönner, der liebe Schul-
pfle'ger Diedrich, und sein Nachfolger, Pfarrer Diergardt in Meiderich, nahm sich mei-
ner nicht -weniger an, als sein Vor,gänger getan rhatte. Abermals bekam ich eine
Gehaltserhöhung, so daß mein Einkomrnen 200 Thlr. erreichte. Das war im Jahre 1840.
tlm 'diese Zeit war die Zahl meiner Kinder 7 ,geworden. Der Alteste, jetzt Lehrer in
Biefang, kam nun als Monitor nach Rheinber'f zu meinern Freunde, dem Lehrer de
.Ir-rng.

-- Der Schulpfleger Diederich hatte schon beim Beginn seines Schulpflegerarntes eine
Konferenz gegründet, ich glaube im Ja,hre 1828, und zwar in Hünxe. Di6se Konferenz
versammelte die Lehrer der Bürgermeisterei Dinslaken, Götterswidrerrhamm und Gah-
Ien. Es wurde in dieser Konferenz von den strebsamen und beqabten Lehrern, unter
Leitung Diedrichs, der ,bedeutendes theoretisches und praktiscües \A/issen im Schul-
fache bekundete, frisch gear,beitet, und .die Konferenz florierte. Zu unserm Leidwesen
aber starb im Jahre 1832 der gute Schulpfleger, und an seine Stelle ernannte die
Regierurlg den schon genannten Pfarrer DierEardt zu Meiderich. Die Konferenz in
Hünxe erhielt nun zu ihrem Dirigenten .den vbr einem Monat als schulpfleger ver-
storbenen Pfarrer overhoff in Hünxe. Die Konferenz war von da an nicht mähr das.
was sie gewesbn, und kam mehr und mehr in verfall. Die Lehrer der Bürqermeiste-
reien Götterswickerhamm und Dinslaken siedelten über zu der in Beec{r linqeridr-
teten Lehrer-versammlung unter vorsitz des Schulpflegers Diergardt. Der we,f dort-
hin war für uns Götterswickerhammer weit, aber es lohnte där Mühe. Untör den
wackeren Lehrern, die diese Konferenz besuchten, nehne ich nur einige, nämlidr
Koetter in Ruhrort, Königs in Meiderich, Sässen in Duisburg, conrady iri Dinslaken,
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r.tip Konferenzen sind mir und manchen anderen Lehrern von wesentlictrem NutZen

iir"äu, Berufsleben geworden, und sie walen und sind noch für midt Tagg'der Er-

mutigung und der Freude'

Neben den Arbeiten in der Söule unrd für die Konferenz bekam idt, irn Jahre 1837,
.,,"r, rroch eine Privatarbeit. Idr tilbernahm es nämlich, die Kinder des Rentmeisters

;i;i;;;; auf Haus Wohnung zu unterridrte-n rlnd machte diese Tour - drei Viertel
ä;:;;;"" von Löhnen entfernt - wöchentlidr dreirnal, blieb die Nadrt ü;ber auf Haus

i,,ü;;g, und unterrictrtete dann, nadr,dem idr abends von 5 bis I Utrr unterrichtet

i;it", 
"n;h 

des Morgens von 5 bis 7.30 Uhr, und kam so um 9 Uhr wieder in Löhnen

^ä. 
"fr4Ätug"f 

end urid Dienstagmorgen und D_onnerstagabend. und Freitagmorgen und

öännul""d'"ormittag war idr äuf Wohnung. Meine Sdrule hier hat unter dieser Be-

IJt*"ra", die idr f-ür 60 ThIr. j;irhrlidr übernommen hatte, sie,ben Jahre lani nicht

ääiitt"", ich war damals rüstig und arbeitete mit großer Freudigkeit.

Als meine Privatsdrule au,f Haus Wohnung aufhörte und ,meine Einnahme sich

,otnii ,r"rringerte, meine Familien-Umstände aber diese Verringerung der Einnahmen

ni.iii f"ia"" 
-wollten, 

da beschloß der hiesige Schulvorstand ei'ne Verbesserung. des

ä"iläfi"r an Zulagen von Ländeleien und Weidegründen zu_einern Werte von 40 bis

SO ffrfr. Dies gesihah im Jahre 1847. Pfarrer Hermann in Duisburg- war nrrn Schul-

"ifoo"t 
an Dieigardts Stelle. Da die Entfernung von hier nactr Beedr zur Konferenz

;i;lö"; lästig w"urde, so ,besdrlossen wir Lehrer der Bürgerrneistereien Dinslaken und

ätJiiärswictelftamm eine Konferenz in Hiesfeld zu grün'den, wozu wir audr die Ge-

nehmigung von 'der Behör'de bekamen.

Dies geschah im Jahre 1844. Der Schulpflegerkreis, der die ganze synode Duisburg
lmfaßte] wurde mit allen seinen Schulen, deren von Jahr zu Jahr mehr wurden, zu
qrog, und es kam dahin, daß die sdrulen der BürEermeistereien- Dinslaken, Götters-
wickerhamin und Ga,hlen einen andern Sdrulpfleger erhielten, und zwar in der P'erson
des vor einem Monat verstorbenen Pfarrers Overihoff zu ltrünxe. Augenblidrlict fehlt
uns ein Schulpfleger, und wir warten mit gespannter Aufrnerksa-mkeit der Dinge,
,die da kommön sällen. Es sdteint, als wenrL idrs nodl erleben sollte, den 6. Schul-
pfleger zu bekommen. Mein erste,r war Pfarrer Schriever zu DuisburE.

Ein alter Mann hierorts, nalnens Engelbert Platt, der im Laufe dieses Sommers ge-
sl.orben ist und 93 Jahre gelebt hat, Jagte mir, daß er anno 1780 bei einem Lehrer
lJedcer hier in Löhnen die-Schule besucht ha'be. ,Dieser Bedrer ist von hier nadr Dre-
'r,enach gekommen. Ich hab ihn noch gekanu-t als Lehrer daselbst; er hörte zu. 'den

Strebsarien. Nach Becker hat ein gewisser Metzler, aus Duisburg gebürtig, bi! zum
ADtang dieses Jahrhunderts die stelle hier einEenommen._JJut diesem kam Benja-
rnin B-önneken aus Hünxe an die Reihe bis zum Jahre 1813. Er wal der Sohn des
Lehrers aus Flünxe. Der rdamalige Bürgermeister Debrauin (de Brauin) _nah.m ihn'
da er sich zum Lehrer nicht besonders-eignete, als Polizeidiener an, und an seine
Stelle kam ein Sohn von dem vorerwähnien Becker aus Drevenadr, namens Henri
Becher, Derselbe aber war kau.m ein Jahr hier und ließ sidr im Jahre 1814 als Feld-
htiter engagieren. Srpäter, im Jahre 1815 besudrte er das Seminar in Soest, und starb
vor eini,g"eri Jahren, idr glaube 1845 als Lehrer in Cleve, An Bedrers Stelle trat nun
bis l8l$"Diedrich Bonger-t, Sohn des Lehrers Bongert zu Vörde. Nadr.diesem D' Bon-

1lert kam mein Vor,gä-nger Martin aus Duisburg nadl Löhnen- un$ ll-ieib bis 1821' Er
iiesuchte dann das S"eminar zu Moers, wur'de Lehrer zu Vennikel bei Moers, woselbst
et nur kurze Zeit gewesen und an der Auszehrung gestolben_ist' Als ich im Jahre
1823 hierher kam' "waren die Löhner sehr verlegen u'm einen Lehrer' 'da sie bereits
2 .Iahre keinen Lehrer gehabt hatten. Die Löhner und Mehrumer standen darnals in
der Ge,fahr, ihre Schulen zu verlieren.

Der damalige Bürgermeister Debrauin (s. oben), eine- bedeutende Persönlichkeit,
ein Manh voi orakt'ischer Einsicht und von festem Willen, wollte nämlich i'n Gör-
sicker eine mehrklassige Schule einrictrten und Löhnen und Mehrum mit Görsidrer
vereinigen. Der Plan a6er kam nidrt zur Ausführung, wohl dalum nidrt, weil der be-
sorqte Bürcrermeister nach Dinslaken versetzt wurde. Der Bürgermeister von Dins-
lakän, nam"ens Noot, kam nun an .die Stelle des Debrauin hierher, und von 'diesem
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wlu,de der Plan des Debrauin nicht weiter unterstützt, und somit berhielten die Löhner
rrnd Mqhrumer ihre Schulen. Diese schulen hörten, von der zeit an, auf, sogenanBte
Heckschulen zu sein, und wir Lehrer, sowoh,l Herr Küpperdam zu Mehrum, als audr
ich, wurden von der Regierung definit iv als ordentl iche Lehrer angestel l t .  Mein er-,
ster schul,pfleger war der Pfarrer schriewer in Duisburg. Dieser kiuEe Mann intery
essierte sich sehr für'das damals noch sehr gebrechliche S-chulwesen inäen Elementay'-
schulen. Er erkannte ,bald die sowo,hl innerlichen als äußerlichen Schä'den und suchte
mit vieler Umsicht und Witrlenskraft densel,ben abzuhel.fen. Für unsere Schule hat er
viel getan uld unserm eler'gischen Schulvorsteher Diedrich Sarres den Weg ,gebahnt;
als es sich darum handelte, diese stätte - die sogenannte Dams Kathe --aß sdrul-
lokal für Lö|n9n zu gewinnen, Im Jahre 1826 bekam derselbe einen Ruf zum Regie-
runqsrat nach Trier, und an seine Stel le erhielten wir den Pfarrer Diedrich zu Gahlen,
zurn Schulpfleger.

Im Jahre 1823 sollte in dem sogenannten Schmitz-Bünqertchen, dem alten Schu,l-
lokal gegenüber gelegen, auf 25 Ruten Grund, die käuflich erworben waren, ge;baut
werden. Da, auf einmal kam diese Kathe zum Verkauf und wu,rde, wie sctron gesagt,
durctr die Bemi..ihungen 'des D. sarres hauptsächli*r für das vorhandene cet,a lteoo
Thlr.) erworben. Diese Katrlrstelle ist jetzt im Werte von 5000 bis 6000 Thalern, und
hat somit dieser 'gelungene Ankauf äußerlich mit die Schuleinrichtung ganz auf die
Bcine gebradrt.

.Wenn 
man ,bedenkt, daß im Jaürre 1823 gar keine LehrerwohnunE und nur, neben

,denr wandertisdr, ein Einkommen von 30 Thlr. (jährlich), weldres vlerte'ljährlich von
den Eingesessenen, die ,Kinder zur Sdrule sdridrten, vor,handen war; daß ,man die
soqenannten Lehrer auf Jahre mietete und sie wieder gehen ließ, wenn sie nicht mehr
zusagten, d. ,h. wenn sie dem Ei,gensinn eines Einzelnen, der etwas vermochte, nicht
mehr gefielen; wenn man ferner berücksichti,gt, wie diese Lehrer teils als Jünglinge,
die kaum einen guten Eiementarunterricht genossen hatten, teils als verunglüdrte
Schneider und Schuster usw. ins Amt kamen, so kann man sidr den Stand des dama-
ligen Unterrichtswesens einigermaßen .begreifiich machen. Das Wissen der Kinder
war ein durchaus mechanisches und dabei sehr man,geihaft und unqründlich. Die
reichen ,Bauern begnügten sich auch nicht mit .der ,triesigen Schule und schickten die
I{inder, wenn sie eben mechanisch lesen und etwas schreiben oelernt hatten. nadr
Götterswickerhamm oder Vörde. An diesen Schulen wirkten zir Zeit, als ich naö
Löhnen kam, RißeI in Götterswickerhamm und Saßen in Vörde. Diese Lehrer waren
gehörig angestellt und besaßen für die damalige Zeit die erforderliche ,Befähigung,
eine Befähigung, die allerdings nicht weit reidrte. Es waren beide Leute, die, durdr
andere Lehrer für ihren Beruf vorbereitet, ins Amt .qekommen waren.

Neuerdings, irn Jahre 1820 aber gründete die Regierung das Seminar für Lehrer
irr Moers, u.nd Dr. Diesterweq kam von Elberfeld, woselbst er Gyrnnasialle[rrer ge-
wesen war, als Direktor an dieses Seminar. Im Jahre 1821 wurde idr königlicher Se-
ntlnarist in Moers, und verweilte daselbst bis zum Mai 1823. Als ich ,Seminarist wurde,.
'hatte ich nur sehr notdürftiges Wissen, meine Vorbereitung iürs Seminar war zu
l<.urz und zu mangelhaft. Ich war ,bis zu meinem 17, Lebensjahr.e .Ackerknecht bei mei-
nern Vater auf Haasterts Hof bei Holten, und da erst entschloß idr rnidr zurn Lehrer-
berufe. Im Seminar lernte ich daher nicht, was ich hätte ,lernen können, wenn idr
besser vor'bereitet hingekomme,n wäre. Ich kam mithin mit mangelhafter A.usbildung
rrach Löhnen. Ich erkannte nreine Stellung, sah ein, wie sehr ich noch gegen andere
rneines Berufes zurückstehen mußte und ließ es an Fleiß zu meiner Vervollko.m.rnnung
nicht fehlen. Angere,gt zu weiterem Vorwärtsstreben wurde idt hauptsächlich durdt
meinen Bruder, der damals als Kandidat der Theologie auf Haasterts Hof sich für sein
Examen vorbereitete. (Pfarrer Johann Friedrich Haastert,  geb. 1801, gest. lBB5 zu
Rotterdam.) Später nahmen die Konferenzen mich'in die Arbeit und erweckten und
bewegten mich zu einem unabiässigen Stre'ben nach dem für meinen Beruf nötigen
Wissen. An Anlagen fehlte es mir, Gottlob, nicht, und die nötiEen Büdrer erhielt iö
durch meinen Bruder.
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Dug güine Gut

Es weht e,in feuchter, grüner W,ind
du.rch das Tal' in 'Fr'rihlingszeiten und im
Herbst und auch ,in den foühen Stunden
der Sornmertage. Von den HüEeln beider-
seits f lutet 'das Grün in Wellen hernieder
bis zum F,]uß, der gegen das Ufer bran-
det, s,ich a,u'fbäurnt in 'den Getbüschen der
Pa peln uncl 'Erlen und dann zurückflu-
te.nd sich in der Stille der kleinen rBucht
aller Unruhe begibt. Im hellen Sonnen-
licht sind die 'Spitzen der We,idensträu-
cher hell 'aufleuchtend und wie weißlich-
grüner Schaum der Wellenkärnme. Da
aber, wo die Pflanze Wasserl iesch, die
doldi'ge Schwanenblurrne, wie man sie
nennt, ihre schönen roten iBlrüten ü'ber die
schlanken,und schwe.rt l i l ' ienart igen Blät-
ter hinaufhetbt, wo de,r Wasser'dost mit
seinem siüßduftern'd,en Nektar den bunten
Schrnetterlringerr ein rSommerf est bereitet,
wo ehemals eine starke Strömung das
Gesträuch hinwegEerissen hat, mag man
hinter drie Büsche gel.anE'en, und d.a.s gra-
sige Ufer unmittelhar am Fluß ist nicht
so steil, 'daß es einen nicht zum Sitzen
einladenkönnte, zu einer Ruhestundevor
der klelnen stillen B;ucht, d,ie im kaum
zu bemerkenden st i l len Kre,isen 'des Was-
sers eben s'elrber wie ein BiId d,er Ruhe
ist. Im GeEensatz zum Heidebrand des
So'mmertaEe.s ist hier die ktihle Sti]]e.
BeweEungslos und st i l l  l iegt das Fioß der
Angel au,f dem kl,aren W,asser, und der
Fischer, dem nichts ,and,eres zu beobach-
ten Eegeberr war, als das klein,e Ding aus
l(ork mit seinen roten Spitzen, zog den-
noch die AnEel e,in und hing sie ,in die
ZweiEe. Er "wollte 

nichts, äls nur clie
klare Stille se,hön und dar,üibe,r h,inaus .da-s
le' ise sanfte Wellen,f l ießen,,und wenn ihm
etwas bewußt wur.de, dann war es dies,
daß das trunken'qlucksende Tönen im
Verein mit dem s,ilbernen. G.erausche de.r
Gesträuche das Lied der Ruhe war, das
ihm in  se iner 'See le  r rnd  ,daß se ine  See ie
alsdann mit dem SinEen um s,i,e her sel-
oer sanE,

. Zwei windzerzauste Pappelbäume ste-
hen i'hm gegenü,ber. In dä Beschaulich-
keit  der Stunde qehen die Ged,anken mit
de.n Bil'dern ihreri eigenen Weg. Er kennt
alle Menschen diesel Tales u-nd lächelt,
indem er vor dem blauen Himmel diese
beiden Pappeln sieht. Trotz al ler Zer-
zaustheit und Verwitterunq ibricht immer
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do,ch das Leben durch. Die ,e,ine ste,ht da
mit zerbrochenem Stamm-wer ist schuld
daran? - und sieht wie eine alte Hexe
aus, ldie mit ge,brochenem Rücken nur am
Stodc zu Eehen vermag, während die an-
d,ere noch das ,Haupt aufrecht gegen den
Hirnmel trägt. Sie selbst haben sich niöt
hienhergepflanzt, wo sie den Strirmen
pre,isgegeben w,aren, und wahrlich : f adeir.-
scheinig genug ist irhr bei'der Gewand. ,,Der
eine und die andere". .  .  So hat der Be-
obachter bereits für sich gesagt. Er weiß
über das Letren zweier Menschen, denen
die Gemeinde schl ieß,l ich das Armutshaus
zur Bl,eibe gege,ben ,h,a,t, Eut genug Be-
scheid. Ihr ist das Kreuz gebrochen -
je,doch e r hält länger aus. Sie haben ihr
Los und Schicksal n,idrt gewählt und audr
nicht die Kraft gehaht, zu widerstehen.
rWarum spricht man so leicht von Schul'd
und sucht nach ihr - meist, um sich einer
Ver.antwo,rtung zu entziehein - w,aruin
tut man das bei den Menschen immer
wied,er, wätrrend m,an doch bei den Bäu-
rnen nich't nachSchuld undSchidrsal fragt?
Es ist ein Unterschied - und es ist an-
'd,ers wie'd,er 'doch kein Untersctriied. Die
Pappeln. stehen vor dern Himmel, und der
Himmel is.t sehr, sehr hoch in diesem Tal.

Ich habe in alten Papieren gelesen, die
in jenem Turm, der von einer längst ver-
schwundenen EurE übri,ggeblierben ist, be-
wahrt geibfieben sind - von der Ge-
schichte dieses Tales, so kann man wohl
sagen - von vielen Dingen sehr ver-
ganEener Ze'it. Man erinnert sich der Ver-
g'a,ngenhe'it ,um so leichter, je traumhafter,
je weiter einem in ,beschaulicher Stiile
die S'tr.rnde wird. Und wenn audr die
Fähre nicht mehr wie einst die Mensöen
und die Wagen und .das Vieh hinüiber.
träEt un'd 'd,ie kleine Glocke nicht mehr
läutet, s,o ist dies alles aus jahrzehnte-
langer Gewotrnheit dennoch EeEenwärtig.
Wo d,as Tal sich we.itet und die Ufer-
hügel dem großen Strorn entg'egenschwin-
d.en, da wir'd 'das Land ,flach und eben,
und man kann nidrt ohne Berechtigung
sagen, 'daß sich das Tal wirklich wie ohne
En'd'e hr'e,itet . . : Tal in Tal, bis fern zum
Meere hin.

Jenes Dorf mit dem alten Turm aber
ist dras einzige weithin, das am Ufer die-
ses Flusses l ieEt. Es , ist ein kleines Dorf
und hatte doch einen eiqenen Hafen, in


